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Es werden hier im Anschluß an eine frühere Arbeit von Zeltner (XVIII,
p. 535 — 548) die „Donnerkeile“ der Neger mit solchen aus Italien verglichen.
Es handelt sich meistens um künstliche Steinwerkzeuge, manchmal aber auch
um Steine von auffallender Gestalt und schwarzer Farbe. Nachdem jede Er
innerung an die Steinzeit geschwunden war, haben die Völker der verschie
densten Länder die alten Steinbeile für Donnerkeile gehalten und ihnen
Zauberkraft beigemessen. Daran knüpfen sich allerlei abergläubische Ge
bräuche, und zu allen Zeiten haben Priester und Hexenmeister die Leicht
gläubigkeit und Furcht der Menschen auszubeuten verstanden.

Ludwig Wilser-Heidelberg.

Spezielles. Rassenkunde.
361. E. Frizzi: Ein Beitrag zur Anthropologie des „Homo alpinus

Tiroleusis“. Mitt. d. Anthropol. Ges. in Wien 1909. Bd.XXXXIX,
S. 1-65; 22 Abb., 3 Taf., 2 Tabellen.

In der vorliegenden Arbeit ist das kolossale Material von 1122 Schädeln,
welche Verfasser selbst nach den Vorschriften seines Lehrers Martin ge
messen hat, sowie Beobachtungen und Messungen an 80 Lebenden verar

 beitet; an 58 Laaser Schädeln wurden auch die Horizontal-, Frontal- und
Sagittalkurvensysteme aufgenommen. Bei 35 Laaser Schädeln wurde die
Kubierung (mit Hirse) ausgeführt; ferner wurde eine große Anzahl der langen
Knochen gemessen. Das Material, hauptsächlich aus Beinhäusern stammend,
bestand zum Teil aus der von Tappeiner zusammengebrachten, jetzt in
Wien befindlichen bekannten großen Sammlung, zum Teil wurde es vom
Verfasser selbst zusammengebracht; 58 Skelette, welche er selbst in Laas
ausgraben konnte, überließ er dem Züricher anthropologischen Institut als
Geschenk; ein kleiner Teil des Materials gehört dem Ferdinandeum und der
Anatomie in Innsbruck. Punkt für Punkt geht Verfasser die einzelnen von
ihm genommenen Maße durch, die Ergebnisse mit anderen, besonders den
Disentisschädeln und Rankes Altbayern, vergleichend; so ist ein kostbares
Archiv geschaffen, als Grundlage für spätere, andere Gebiete betreffende Ver
gleichungen und für eventuelle Beiträge zur Lösung der Frage nach der eth
nischen Zusammensetzung und verwandtschaftlichen Beziehungen des Homo
alpinus Tirolensis, einer Frage, die dem Verfasser heute noch nicht spruchreif
erscheint. Das eine erscheint, nach der Übereinstimmung mit den Disentis
schädeln und den der Altbayern, gesichert, daß, wenn überhaupt ein „Homo
alpinus“ existiert, es auch einen „Homo alpinus Tirolensis“ geben muß.

P. Bartels-Berlin.

362. E. Kaluzniacki: Über Wesen und Bedeutung der volksetymo-
 logischen Attribute christlicher Heiliger. 23 S. Sonderabdruck
aus der „Jagic-Festschrift: Zbornik w slavu Vatroslava Jagica“.
Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 1908.

Diese Schrift führt in gelungener AVeise aus, wie das Volk durch volks-
 eiymologische Deutung der Namen der Heiligen allerlei Legenden bildet und
den Heiligen besondere Kräfte zuschreibt. Schon Luther hat in einer seiner
Erstlingsschriften dargetan, daß die Gepflogenheit des deutschen Volkes, in
St. Valentin den Helfer gegen die fallende Krankheit zu verehren, keineswegs
in seiner Lebensgescbichte, die nicht den geringsten Anhaltspunkt hierfür
bietet, sondern lediglich in der volkstümlichen Deutung des Namens dieses
Heiligen mittels des Verbums „fallen“ seinen Grund hat. Kaluzniacki zeigt
an 79 Beispielen, daß Ähnliches bei vielen Völkern der lall ist. Hier seien


